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August 1951

WERK-CHRONIK

38. Jahrgang Heft 8

Tribiune

Die 25 bestgestalteten Biicher
des Jahres 1950

Die Jury, die die letztjahrige Biicher-
ernte zu beurteilen hatte, setzte sich
zusammen aus je einem Vertreter fol-
gender Verbénde: VSG  Verband
Schweizerischer Graphiker: Robert
SeBler; SWB Schweizer Weirkbund:
Pierre Gauchat; SBV Schweiz. Buch-
druckerverein: 8. Stockli; SBMV
Schweiz. Buchbindermeister-Verband:
Hermann Rhyn; SBG Schweiz. Biblio-
phile Gesellschaft: Dr. W. Vinassa;
STB Schweiz. Typographenbund: Wal-
ter Zerbe; SLESR Société des libraires
et éditeurs de la Suisse romande: Dr.
A. Hofliger; SBVV Schweiz. Buch-
héndler- und Verlegerverein: Dr. W.
Meyer-Benteli; Robert Réaber.

Zur Beurteilung lagen vor: 80 Werke
allgemeiner Literatur; 33 Werke wis-
senschaftlicher Literatur und Lehr-
biicher; 17 Kunst- und Photobiicher;
24 Jugendbiicher; 1 Kinderbilderbuch;
12 bibliophile Ausgaben mit beschrank-
ter Auflage; 6 Biicher, die nicht in den
Handel kommen. Total 173 Biicher.
Mit einem Punktsystem: Typographie
und Illustration: 1-20 Punkte; Ver-
wendetes Material: 1-5 Punkte; Ein-
band und Schutzumschlag: 1-20 Punk-
te; Allgemeiner Eindruck: 1-10 Punk-
te; Verlegerische Tat: 1-5 Punkte;
Maximum: 60 Punkte, wurde wihrend
zwei vollen Tagen von allen neun Jury-
mitgliedern jedes einzelne Buch be-
wertet. Die Punktzahlen wurden zu-
sammengerechnet und durch 9 divi-
diert, was zur Folge hatte, daB man
ein klares Bild iiber die Qualitit jedes
einzelnen Bandes erhielt. Die hichste
Punktzahl erreichte eine bibliophile
Ausgabe mit 58,6, die tiefste ein Buch,
das nicht in den Handel gelangt, mit
24,6.
Dieses Punktbewertungssystem er-
laubt es dem Sekretariat des Schwei-
zerischen Buchhiindler- und Verleger-
vereins, die eingereichten Biicher mit
Noten versehen an die Verleger zuriick-
zusenden, auf da3 diese daraus ersehen
sollen, wo sie stark sind und was sie
eventuell nachzuholen hétten.

Auf daB...! Der Schreibende ver-
spricht sich von dieser schulmeister-

lichen, allzu demokratisch-gerechten

illuminationen

Gottfried Honegger, Illuminationen. Mit 9 Lithographien. Verlag Benleli AG., Bern-Biimpliz

Methode nicht eben viel. Das Punkt-
bewertungssystem erscheint ihm als
Aufwand mit relativ geringem Nutzen,
der auBerdem schnurstracks zur Prii-
miierung der MittelméaBigkeit fithren
wird. Die wechselseitige Aussprache,
wie sie frither bei den Buchprimiie-
rungen geiibt wurde, fithrte in einem
Viertel der aufgewendeten Zeit zu
einem sicherlich ebenso gerechten Re-
sultat. Wer Augen hatte zum Lesen
und Ohren zum Horen, der konnte
aus den kritischen Berichten, die je-
weils von einzelnen Mitgliedern der
Jury verfaBt wurden, genau so viel
lernen wie aus den Noten, die — ehrlich
sei es gesagt — mehr oder weniger gro-
Ber Willkiir entspringen. Welcher un-
ter allen Juroren wird mit stets gleich-
bleibender Frische und unvoreinge-
nommener Sicherheit der typographi-
schen Gestaltung eines Buches bei-
spielsweise die Note 13 erteilen, da er
zu wihlen hat von 1 bis 20?

Eine vergleichende Untersuchung der
Resultate, die ich angestellt habe, hat
ergeben, dafl von den 27 mit den héch-
sten Punktzahlen versehenen Biichern
der Liste meines Berner Kollegen 15
préamiiert worden sind, 12 dagegen
nicht. Von 29 notierten Biichern des
Delegierten des SBV kamen 15 in die
Krinze, 14 nicht. Von den von mir be-
vorzugten 25 Biichern wurden 14 auch
von den andern Jurymitgliedern gut-
geheiflen, 11 dagegen nicht. — Obschon
es erstaunlich aussieht, daB} beinahe
50 9%, Meinungsgleichheit erzielt wer-
den konnte, wage ich zu behaupten,
daBl die gegenseitige fachménnische

Aussprache tiber die besten vorliegen-
den Biicher nutzbringender und treff-
sicherer sei als die lahmende Stille des
arithmetischen Errechnens.

Soviel zum Prémiierungssystem. Es
mufite davon gesprochen werden, be-
vor wir uns den Biichern selbst zu-
wenden.

Sind die Biicher des Jahres 1950 besser,
schoner gestaltet als-diejenigen des
Jahres 1943, da man anfing, sie zu
préamiieren ? Da dieses Jahr zum ersten-
mal die gesamte schweizerische Pro-
duktion (auch die Bibliophilie, auch
die Biicher der Gilde) zur Beurteilung
vorlag, hatte man ein hoheres allge-
meines Niveau erwarten diirfen. Jedes
Jahr sind wenige Spitzenleistungen zu
verzeichnen, an denen nichts oder
nicht viel zu tadeln ist, so das reizende
Sonettbiichlein der Louise Labé in
der Johannes-Presse, das vielleicht nur
deswegen die hochste Punktzahl nicht
erreichte, weil man immer noch Hem-
mungen zu haben scheint, einer Bro-
schur (dazu noch einer so kleinen) voll
zuzustimmen. Oder Gottfried Honeg-
gers «Illuminationen», ein wirklich
durchdachtes und gut durchgestalte-
tes, kithn in Neuland vorstoBendes
Werk eigener und eigenartiger Prii-
gung, dem miltrauische Betrachter
allerhéchstens den Vorwurf machen
kénnten, es sei einem spielerischen
Temperament entsprungen. — Im
groBen und ganzen sind aber die Bii-
cher des Jahres 1950 von jener vor-
nehmen Zuriickhaltung und konserva-
tiven Langeweile der Gestaltung, die
wahrscheinlich fiir das Verlegerbuch
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das Richtige ist, weil es allgemein ge-
fallen soll. Diekulturellen Taten jedoch,
die Zeugen des Geistes einer Zeit sind,
liegen nicht auf der Ebene des Allge-
meinen, des Gewohnlichen, sondern
auf derjenigen des Unerwarteten, des
AuBergewohnlichen. Auflergew6hnli-
che Leistungen sind unter Umstanden
auch dann noch hervorragend und er-
quickend, wenn sie modisch bedingt
sind oder auf ethischen oder #stheti-
schen Irrtiimern beruhen. Vielleicht
sogar dann, wenn sie mit schlechten
Typen auf schlechtes Papier gedruckt
sind und bald aus dem Leim gehen.
Wer wiirde bestreiten, dal Hans Arps
«Pyramidenrock», dessen Titelblatt
die Damenmode der zwanziger Jahre
mit dem heruntergerutschten Giirtel
typographisch genau widerspiegelt,
eine auergewohnliche Gestaltung auf-
weist? Wer schéatzt nicht heute noch
als Kostbarkeit des selben Bildhauer-
Graphiker-Dichters Gestaltung von
Tristan Tzaras Versen? Und dies, ob-
wohl sie auf holzhaltiges Papier ziem-
lich schlecht gedruckt sind und unge-
néaht in einer gewohnlichen Karton-
hiille stecken mit einer Etikette aus
Goldpapier, die inzwischen braun an-
gelaufen ist ? Beide Biicher sind langst
vergilbt und gehen dem Vermodern
entgegen. Und sind trotzdem heute
noch bedeutend.
Solche Uberlegungen mégen in den
Augen aller derjenigen, die sich fiir die
Qualitiat im Einzelnen einsetzen, ver-
riterisch und ketzerisch erscheinen.
Der Umstand, daB wir es dem Uber-
durchschnittlichen gestatten, reich
an Geist und arm in der Materie zu
sein, soll uns jedoch nicht dazu verlei-
ten, die gleiche Toleranz auch auf den
Durchschnitt anzuwenden. Seien wir
weiterhin Hiiter des Qualitatswillens!
Pierre Gauchat

Tagungen

Tagung des Schweizerischen Werk~
bundes 1951
Arth-Goldau und Mailand,
16.-18. Juni 1951

Der verheiBungsvolle Untertitel «Die
Schweiz und das Awusland», der den
Haupttitel der letzten SWB-Tagung
in Aarau, «Die Schweiz und USA», be-
gleitet hatte, war zwar diesmal nicht
ausdriicklich aufs Programm gesetzt
worden, dafiir bestimmte seine prak-
tische Anwendung Inhalt und Form

der diesjahrigen Tagung. Dieser An-
wendung zuliebe wurde die SWB-Ta-
gung auch schon im Sommer statt im
Herbst abgehalten, in ihrem ersten ge-
schaftlichen Teil am zentralen Eisen-
bahnknotenpunkt der Innerschweiz,
in Arth-Goldau, in ihrem zweiten, an-
schaulichen und gesellschaftlichen Teil
in Mailand. Mailand war das Ziel, weil
hier die international reich beschickte
«T'riennale» lockte, die die zahlreich
der Einladung folgenden SWB-Mit-
glieder unter Fithrung von Max Bill —

dem vom Eidg. Departement des In-

nern beauftragten Organisator der
Schweizer Abteilung — besichtigten.
Da wir im Septemberheft des WERK
ausfiithrlich iiber diese international
bedeutende Ausstellung berichten wer-
den, beschrianken wir uns heute dar-
auf, die wesentlichen. Punkte, die an
der Generalversammlung in Arth-Gol-
dau zur Sprache kamen, zu erwiahnen.
Da Mailand in der Ferne und der
schattige Garten am Seeufer in der
Nahe lockten, wickelte sich der ge-
schaftliche Teil in der denkbar kiirze-
sten Zeit von 45 Minuten ab, in der
man von einer auferordentlichen Té-
tigkeit des SWB in den vergangenen
8 Monaten erfuhr. Diese Tatigkeit be-
stand vor allem in der Organisation
von Ausstellungen, die am praktischen
Beispiel fiir das Ziel aller Werkbund-
arbeit — die gute und sinnvolle Form —
werben sollten. An der Spitze stand
selbstverstandlich die schweizerische
Beteiligung an der von 13 Nationen
beschickten Triennale.
Stelle stand die diesmal gro3 aufge-
zogene SWB-Sonderschau «Form und
Farbe» an der Schweizerischen Mu-
stermesse in Basel, die wihrend zehn
Tagen von zirka 8-24000 Personen
téaglich besucht worden ist. Erfreulich
ist, daB sowohl diese vor allem aus
Gegensténden bestehende Ausstellung
wie auch die erste Sonderschau des
SWB an der Mustermesse (1949), die
vor allem aus Phototafeln bestehende
Ausstellung «Die gute Form», auf so
viel Interesse gestoBen sind, daB sie,
von verschiedenen Orten des In- und
Auslandes angefordert, eine weitaus
groflere Auswirkung haben werden, als
man urspriinglich hoffen durfte. So
wurde «Form und Farbe» von den Ge-
werbemuseen Bern und Winterthur
angefordert und «Die gute Form» in
Bonn, Schleiden, Eutin, Amsterdam,
Rotterdam und Eindhoven gezeigt.
Ebenso erfreulich ist, daB der Schwei-
zer Warenkatalog im November 1951
nun in seiner zweiten, erweiterten
Auflage erscheinen kann. Auch er wird
mehr den praktischen Aufgaben die-

An zweiter

nen als bisher. So hat man sich end-
lich auf allen Seiten dazu durchgerun-
gen, nicht nur Gegenstéinde abzubilden
und Firmen zu nennen, sondern auch
ungefiahre Preise anzugeben. Das ist
umso wichtiger, als der Warenkatalog
ja nicht nur fiir die internen Kreise
des Werkbundes gedacht ist, sondern
fiir Werkbundgedanken und besseres,
schéneres Wohnen im groflen Publi-
kum werben soll. Fiir dieses Publikum
aber, das Tag fiir Tag von den «giin-
stigen Preisangeboten» der grofen
Mobelindustrien iiberschiittet wird,
wird der Schweizer Warenkatalog erst
dann zu einem brauchbaren Ratgeber,
wenn er auch iiber die Anschaffungs-
preise der vorgeschlagenen Gebrauchs-
gerdte orientiert. Ebenso hilfreich
werden die Hinweise iiber die sinnvolle
Einrichtung von Wohnungen, zweck-
maéBige Beleuchtung, schone Textilien
und praktische MébelmaBle sein.
In die gleiche praktisch-anwendbare
Richtung der Werkbundarbeit weisen
die kommenden Wettbewerbe fiir
SWB-Tapetenmuster und Lampen
(mit der Bronzewarenfabrik Turgi),
withrend die im Januar 1952 in Was-
hington stattfindende Schweizer Ar-
chitekturausstellung, mit deren Vor-
bereitung Architekt Alfred Roth von
der Stiftung Pro Helvetia beauftragt
wurde, wieder mehr dem gegenseitig
befruchtenden Austausch von Erfah-
rungen mit dem Ausland dienen wird.
m. n.

Ausstellungen

RBasel

Arnold Béeklin
Kunsthalle, 23. Juni bis
5. August 1951

Vielleicht ist die Kunst Arnold Béck-
lins noch nie so klar, so historisch
«richtig», so schén im umfassendsten
Sinne gezeigt worden wie in dieser vom
Basler Kunstverein gemeinsam mit
der Offentlichen Kunstsammlung ver-
anstalteten Gedéchtnisausstellung.

‘Wenigstens fiir die jiingere Generation,
die nicht mehr in den Streit der «Rich-
tungen» um das Fiir oder Wider des
Bocklinschen historisierenden  Sym-
bolismus oder seines farbenreichen
Naturalismus verwickelt war und auch
nicht mehr seit frithester Jugend ge-
plagt wurde von dem Anblick der
schwarz-weilen Reproduktion der
«Toteninsel» im breiten schwarzen



	Tribüne

